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Meine Großmutter hat mich aufgezogen . Sie

war Witwe , eine rechtliche , ſchaffige Frau . Sie

hatte mich der Mutter abgebettelt , daß ich ihre

Einſamkeit füllen und der Troſt ihres Alters

ſein ſollte . Nun ja , einſam war ſie gewiß nicht

mehr , ſeit ich um ſie herum wuſelte , aber ob das

mit dem Troſt des Alters gelungen iſt , daran

habe ich einige Zweifel !
Vielleicht hätte man mich in dem warmen

Neſtl voll Kinder laſſen ſollen , wir waren zu
ſechſt daheim , ich hab ' viel , viel Heimweh gelitten
bei der Großmutter . Wir waren eben um eine

ganze Generation zu weit auseinander . Sie

ſchaffte und werkte den ganzen Tag , aber ſie
machte ſich doch langſam vom Lebensgetriebe
los , ihre Sehnſucht ſtand ſchon nach dem großen
Ausruhen . „ Wenn man ſo alt iſt wie ich “,

pflegte ſie oft zu ſagen , „ſteht man mit dem
einen Fuß ſchon im Grabe . “ Ich aber war ge⸗
rade daran , mit meinen kleinen Kinderbeinchen
mitten in dies ſüße , bittere , traurige , köſtliche
Leben hineinzumarſchieren . Ein ſchweres Leben

hatte die Großmutter herb und ſchweigſam ge⸗
macht . Sie wußte gar nicht mehr , daß eine ſo
kleine Dirn von 3, 4 Jahren noch ein Anrecht
darauf hat , mit Liebe und Zärtlichkeit überhäuft

zu werden . Sie pflegte und kleidete mich aufs
ſorgfältigſte , aber mein liebebedürftiges Herz
hungerte und fror . Wenn ich in einer kindlichen
Aufwallung auf ihren Schoß krabbeln wollte ,
hielt ſie mich ernſthaft ab : „ Meine Knie ſind zu
müd . “ Oder : „ Du machſt mir das Kleid ſchmut⸗
zig . “ Und ich ſchlich mich traurig zu den toten

Puppen . Hätte ich wenigſtens ein Tierlein gehabt
zum Liebhaben ! In Großmutters Garten mit
den lieben , altmodiſchen Blumen ſtreunten oft
Katzen herum oder räkelten ſich wohlig auf der
Gartenmauer . O wenn ich ſo ein Mohrle er⸗

wiſchte mit meinen tappigen Händchen , ich er⸗
drückte es ſchier vor Zärtlichkeit . Dann ſchüttete
ich alle Liebe , die niemand von mir wollte , in

ſelbſterfundenen Koſeworten über das Tierlein
aus . Weh aber , wenn dies die Großmutter ent⸗
deckte , die Katzen nicht ausſtehen konnte ! Sie

ſchlug mir die Katze aus der Schürze , daß ſie
entſetzt über den Zaun entwich und wuſch mich
ſcheltend von den Katzenhaaren rein . Und ſo klein
und dumm ich war , grub ſich doch ſchon eine

Fremdheit gegen die Großmutter mir ins Herz ,
und jedes Mal wußte ich : die Mutter hätte mir
dies nicht getan ! Einmal aber brach die lang an⸗

geſtaute Sehnſucht unaufhaltſam aus . , Ich weiß
es noch ganz lebendig , die Großmutter hatte mich

zum Grabe des Großvaters auf den Friedhof mit⸗

genommen und ſich dort auf ein Bänklein in die
Sonne geſetzt . Ich ſpielte zu ihren Füßen im
Sande . Leiſe war die Großmutter eingenickt . Es
war unſäglich ſtill und feierlich ringsum . Längſt
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hatte ich aufgehört zu ſpielen . Da kam auf ein⸗

mal eine namenloſe Verlaſſenheit über mich . Nir⸗

gends eine liebe Hand oder ein tröſtliches Wort .

Bis ich aufſprang , die Aermlein um einen Baum

ſchlang , das Geſicht an die rauhe Rinde preßte
und unaufhörlich ſchluchzte : „ O Baum , o Baum ,

wenn nur du meine Mutter wäreſt . “ Daß die

Großmutter davon aufwachte und nur mit Mühe
das erſchütterte Kind tröſten konnte . — So leb⸗

ten wir nebeneinander her , zwei Einſamkeiten ,
und ich weiß nicht , wer die größte trug . Iſt es

dann zu verwundern , wenn ein ſo ſehnſuchtsvolles
Kinderherz für ein wenig Liebe ſich ſelber ver —

ſchenkt ?
Wir wohnten damals hinter der alten Kirche

in einem Kraichgauſtädtchen . Manchmal im

Herbſt wurden in der Gegend dort große Ma⸗
növer abgehalten . Ich erinnere mich noch gut
—ich war etwa 5 Jahre alt —, wie damals

eine freudige Erregung in die Kinderwelt hinter
der Kirche einzog , als die erſten Soldaten , die

Quartiermacher , in das Städtchen kamen . Bald

ſtand an jeder Haustüre , an jedem Hoftore mit
Kreide vermerkt , wieviel Mann oder wieviele

Pferde zugeteilt wurden . Und die glücklichen
Kinder konnten kaum den Tag der Ankunft er⸗
warten . Ich konnte noch nicht leſen , aber das

ſah ich wohl , daß an unſere Haustüre nichts ge⸗
ſchrieben worden war . „ Witfrauen kriegen dies⸗
mal keine Soldaten “ , erklärte die Großmutter ,
„ und ich hab auch gar nichts dagegen , ſie brin⸗

gen doch viel Unmuß ins Haus . “ Sie merkte es

gar nicht , daß ich ſchier zerbrach an der Enttäu⸗

ſchung . Aber mit einer Zähigkeit , wie ſie nur
Kinder beſitzen , hoffte ich gegen alle Hoffnung
auf einen Soldaten . Das Geſicht an die Fenſter⸗
ſcheibe gedrückt , ſah ich ſie einziehen , müde und

ſtaubig kamen ſie , zu zweien , zu dreien , den

Quartierzettel in der Hand , eifrige Buben halfen
ihnen ihre Häuſer ſuchen . Niemand deutete auf
unſer Haus , jeder ging daran vorüber . Langſam
breitet ſich in das kleine Herz hinter den Schei⸗
ben wieder die große Verlaſſenheit aus , ſein ein⸗

ziger Gefährte . Nun will es ſchon dämmern ,
und wir haben noch immer keinen Soldaten . Da
kommt noch einer gegangen , ſuchend ſchaut er
die Häuſer ab , auch das unſrige —dies iſt er ,
jauchzt mein Herz —, und geht vorüber , auch
der letzte , der allerletzte .

Aber gleich dreht er ſich erſtaunt um, denn ein
fremdes Kind iſt aus einem Hauſe ihm ſchreiend
nachgeſprungen : „ Halt , Soldat , Soldat , o halt
doch ! “ — „ Wo brennts ' s denn ? “ fragt er gut⸗
mütig . — „ Komm “ , ſagt das Kind einfach und

zieht ihn an der Hand dem Hauſe zu. „ Wir
haben noch keinen . “ — „Lieb ' s Kind , ich hab ja
ſchon mein Quartier . “ — „ Aber wir haben noch
keinen , und du biſt der letzte . “ Schon kommen
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über ſeinem Zögern zwei große Tränen in die
Kinderaugen , und noch einmal fleht das Kind :
Komm doch , Soldat . “ — Jetzt dreht er ſich
doch um und kommt mit . Die Treppe will er
aber nicht mit hinaufgehen , ſo ſehr ich auch bettle
und an ſeiner Hand ziehe . Ein Glück , daß gerade
die Großmutter herauskommt , um nach ihrem
Ausreißer zu ſehen . „ Großmutter , ich hab
einen ! “ Der Soldat will erklären , aber das
braucht ' s nicht . Mit einem Blicke verſteht die
Großmutter alles . „ Da müſſen Sie ſchon ent⸗
ſchuldigen “ , ſagt ſie , „ ſo macht meine Kleine
lauter Sachen . Aber ich bin Witfrau , ich kriege
diesmal keine Einquartierung . “ Sie drückt ihm
ein Geldſtück in die Hand zu Zigarren . Aber der
unbekannte Soldat hat noch geſehen , wie ich
weinend die Hände nach ihm ausſtreckte , als die
Großmutter mich ins Haus zieht , und kommt
nach einigen Minuten noch einmal , diesmal ganz
freiwillig , mit einer Tüte Süßigkeiten . „ Für den
ärgſten Schmerz “ , meinte er . — Was aber ſind
alle Süßigkeiten der Welt gegen einen verlore⸗
nen Soldaten ?

Zwei Wochen ſpäter aber kommt ein neuer
Schub Soldaten . Diesmal kriegt auch die
Großmutter einen . Wie geſegnet von heiligen
Runen iſt mir unſer Haus , ſeit „ er “ an der
Haustüre angeſchrieben ſteht . Es iſt alles wie
verwandelt , die ganze Welt ſteht im Licht . Die
Großmutter muß mich zu allen Mahlzeiten an
den Ohren holen , denn ich bin heute unabkömm⸗
lich auf der Treppe . Ich muß jeden Soldaten

anſehen , der vorbeigeht , und fragen : „ Kommſt
du zu uns ? “ Keiner will es ſein . Spät am

Nachmittag kommt einer geradewegs auf unſer
Haus zu und fragt mich : „ Heißt du Schmitt ? “
— „ Ich heiße Wigele , aber meine Großmutter
heißt Schmitt . “ — „ Dann komm ich zu euch . “
Er faßt mich an der Hand und ſieht mich
freundlich an . Ein junges Geſicht mit einem
lächerlich kleinen , rötlichen Schnurrbärtchen . O,
wie ich ihn liebe ! Lange liebte ich ihn ja , ehe ich
ihn je geſehen hatte . Mir iſt ſehr feierlich zu⸗
mute , wie wir ſo miteinander Einzug halten .
Er grüßt die Großmutter militäriſch , wie einen

Vorgeſetzten . Das imponierte mir ungemein .
Ach, alles was er tat , war anders , war ſo un⸗

erhört neu , es war einfach wunderſchön , alles

was er tat ! Die Großmutter führte ihn in ſein
Zimmer , daß er ſich waſche und umziehe . Mich
ſchickte ſie , Wurſt , Käſe und Bier holen . Sie

hätte nicht dazu ſagen brauchen , daß ich mich
eilen ſolle . Bis ich zurückkam , ſtand eine Holz⸗
kiſte mit Eiſenhenkeln im Hausflur , auf der

etwas ſtand . Sicher eine Kiſte von ihm. Und

es roch ſchon ſo ſchön nach Soldat im Haus , ſo

nach Leder und Schweiß und Stiefelſchmiere
und Zigaretten . Unſer Soldat aber ſaß im Dril⸗
lichanzug im Wohnzimmer und bekam aufge⸗
tiſcht , was ich brachte . „Greifen Sie zu “ , mun⸗
tert ihn die Großmutter auf , „Sie werden , Hun⸗
ger und Durſt haben nach dem Marſch⸗ Sie
gießt ihm Bier ein , meine Kinderhände ſchieben
ihm Brot und Wurſt näher zu. Wie gut es ihm

ſchmeckt ! Selten iſt jemand ſo die Labung von

und ließ mich auf dem warmen guten Pferderücken reiten .

Speiſ und Trank gegönnt worden , wie ich ſie
meinem Soldat gönnte . Er benützt nicht das Be⸗
ſteck der Großmutter . Er kann viel beſſer mit
ſeinem Taſchenmeſſer hantieren . Zünftige Brot⸗
keitel werden da abgeſchnitten und Reiterlein
Wurſt und Käſe daraufgeſetzt . Ein ordentlicher
Schluck Bier dazwiſchen . Jetzt zieht er ein rotes
Taſchentuch heraus und wiſcht ſich das Ränft⸗
lein Bierſchaum vom Schnurrbart ab .

Ich ſtehe ganz dicht bei dem Soldaten , keinen
Blick verwende ich von ihm . Die Großmutter
aber kriegt mich am Schürzchen und zieht mich
zurück . „ Man guckt doch den Leuten nicht in
den Mund hinein , wenn ſie eſſen ! “ Sie redet
freundlich mit ihm , fragt ihn nach dem Namen .
Waslawiak heißt er und iſt von ganz weit her .
Acht Stunden ſind ſie heute ſchon unterwegs .
Nein , müde iſt er nicht . Das kennt ein Soldat
nicht . Soldat iſt er ganz gern . Er iſt ein wenig
ſchüchtern und fährt ſich oft mit der Hand über
die Haare . Er hat eine nie gehörte , ſingende
Sprechweiſe . Immer möchte ich ihm zuhören .
Aber die Großmutter hat ihr Strickzeug herge⸗
holt und ſchweigt . Der Mann ſoll nur tüchtig
eſſen . Reden kann man noch lange . Eine
Minute , vielleicht zwei , iſt alles ſtill . Länger
hält es meine Sehnſucht nicht aus . „ Haſt du
einen Gaul ? “ frage ich ihn . Einen Gaul hat er
leider nicht . „ Aber ein Gewehr ? “ Ja , freilich ,
ein Gewehr , einen Säbel auch . „Bringſt du mir
als auch Kommißbrot mit ? “ Meiner Großmut⸗
ter wird es unbehaglich . „ Wigele ! “ mahnt ſie .
Aber die Großmutter iſt für mich verſunken . Die

ganze Welt iſt mir jetzt nur noch beſchloſſen in
meinem Soldaten , und ich habe ihn lieb . Das

muß ich ihm unbedingt ſagen . „Wigele “ , ruft die

Großmutter wieder und will mich zurückhalten ,
denn ich bin eben daran , dem Soldaten auf das
Knie zu krabbeln . „ Laſſen Sie man die Kleine “ ,
ſagt Waslawiak und zieht mich vollends herauf .
„ Ich habe dich lieb “, ſage ich ihm in ſeine
Augen hinein . Er lacht grad . Ich will ihm doch

einen Kuß geben , aber er wendet ſich ſchüchtern
ab . „ Du mußt auch halten “ , bitte ich —jetzt
kriege ich ihn an den Schnurrbartenden zu faſſen
und küſſe ihn mitten auf den Mund . Die Groß⸗
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. . lüpft mich hinauf auf den Fenſterſinis .

mutter hat es nicht mehr verhindern können .
„ So , ſo “, ſagt ſie , „jetzt wächſt dir ein Schnurr —
bart . “ Ich kriege jäh einen ſchrecklich roten
Kopf und wiſche mir ſchnell den Mund ab .

„ Nutzt nichts mehr “ , lacht die Großmutter grau⸗
ſam . „ Er wächſt dir doch , bis du morgen früh
aufwachſt . . . ] “ — Einen Schnurrbart , einen

wüſten , ſtupfligen , daß alle Kinder mich aus⸗
lachen ! Schon bei dem Gedanken muß ich das

Geſicht an des Soldaten Drillichjacke verbergen .
Und eben noch auf dem Gipfel der Seligkeit ,
breche ich jetzt in jämmerliches Weinen aus . Da

legt Waslawiak das Meſſer weg und alle
Schüchternheit und drückt das weinende Kind an
ſich. „ Is gar nich wahr , du Kleines , die Dma
möchte dich nur fürchten machen , mußt nich wei⸗

nen , er wächſt beſtimmt nich “, und ruht nicht
mit Streicheln und Tröſten , bis auch der letzte
Schluchzer ausgeſchluchzt iſt . Bald eſſe ich auf
ſeinen Knien ein Reiterlein Wurſtbrot , ein Rei⸗
terlein Käsbrot , alles ſchiebt mir der Gute trotz
des Proteſtes der Großmutter ins willig geöff⸗
nete Mäulchen .

Von da an waren wir dicke Freunde .
Wo mein Soldat auch hinging , überall zot⸗

telte ich mit . „ Des iſch meiner “ , erklärte ich
ſtolz , wenn wir an Bekannten vorüberkamen .
Wenn er in den Stall zu Pferden ging , nahm er
mich mit und ließ mich auf dem warmen , guten
Pferderücken reiten . Ich begleitete ihn zum
Appell und ſah unter den vielen , vielen Soldaten
nur ihn . Meiner war der ſchönſte von allen .
Meiner war „ höcher “ als Hauptmann und Ge⸗
neral . Schade um jeden Tag , an dem er zu
Geländeübungen fortmußte . Stundenlang ſtand
ich dann am Abend mit den anderen Kindern am
Eingang des Städtchens und wartete . Die Buben

58

legten das Ohr an den Boden und lauſchten auf
Schritte und Pferdegetrappel . Und wenn ſie hin—⸗
ter einer Staubwolke ankamen , empfing ſie
jauchzende Kinderfreude . Meiner war Flügel —
mann , ich ging an ſeiner Hand und mußte viele
kleine kleine Schritte machen , um mitzukommen —
Aber ich hatte ihn wieder und ſang tapfer mit ,
daß ich ſiegreich die Franzoſen ſchlagen wolle .
Ich kannte die Soldatenlieder von Waslawiak ;
der pfiff oder ſang immer , wenn er im Garten
auf einem Brett die Drillichkleider ſchrubbte oder
die Rohrſtiefel wuſch und einſchmierte . Am lieb⸗
ſten ſah ich ihm zu, wenn er die Meſſingſtücke
an Helm und Koppel oder die Metallknöpfe an
der Uniform polierte . Nie ſah ich ſo etwas
Schönes ! Erſt wurde mit einer Schmiere ein—⸗
gerieben . „Jetzt is wüſt ! “ ſtellte ich feſt . Aber
da tat Waslawiak wie ein Hexenmeiſter :
„ Hokuspokus “ und fuhr wie ein Blitz mit dem
Poliertuch darüber hin : „Siehſte , Wigele , Wa⸗
gele ! “ — „ Is lauter Gold “ , jauchzt da das
Wigele . Rotes Gold ! Welcher Menſch hätte je
ſeiner Lockung widerſtanden ?

Und ſo findet die arme Großmutter eines
ſchönen Tages vor ihrer Kommode ihr Fuß —
ſchemelchen und dicht daneben hingeſchleift den
urgroßväterlichen Ohrenſeſſel . O ſie kennt dieſe
Himmelsleiter ihrer oft aufwärtsſtrebenden
Enkelin und ſchaut ahnungsvoll zur Höhe . Und
ſie findet auf der Kommode zwiſchen ihrer ewig
ſchwebenden Briefwaage , dem gläſernen Brief —
beſchwerer und dem aus Wolle geſcherten Hühn —
chen zum Tintenwiſchen ein lebendiges Nippes⸗
figürchen hocken . Geſichtlein , Hände und Schürze
ſchwarz wie ein Mohr , aber ſelig arbeitet es
mit Waslawiaks Putzkreme an einer Goldrahme
herum . Der heilige Joſef mit ſeinem Lilien⸗
ſtengel guckt ſanft heraus und läßt es mild ge⸗
ſchehen . „ Großmutter , guck , alles mach ich gol⸗
dig ! “ Aber die hat leider nicht das richtige Ver⸗
ſtändnis dafür . Ich werde ſehr unſanft herunter⸗
geholt und mit einem Klaps verſehen . Und wie⸗
der einmal iſt in der Kindesſeele die ganze Welt
verdreht . Man wird in ſeinem Trotzwinkel hin —
ter dem Schrank ganz müde von lauter Denken .
Grad wegen den großen Leuten . Nie kann man
es ihnen recht machen . Manchmal ſind ſie froh ,
wenn man etwas ſchafft und nennen einem
Schaffmägdl . Und manchmal kriegt man
Schläge dafür . Wer kennt ſich da aus ? Mit
einem tiefen Seufzer krieche ich aus dem Winkel
und ſuche mir neue „ Arbeit “ . Erſt muß ich mein
Handwerkszeug in Waslawiaks Stube zurück
tragen . Er iſt nicht da . Ich ſehe mich um in
der Stube , ihm täte ich gern etwas „ ſchaffen “ .
Der ſchimpft nie . Ueber der Stuhllehne hängt
ſeine ſchöne blaue Uniform mit den Goldknöpfen .
Mit Feuereifer fange ich an , ſie zu polieren .
So , nun ſind ſie ſchön , ich muß noch einmal
liebevoll mit den Fingern darüber ſtreicheln .

Am Abend beim Appell bekommt Waslawiak
drei Tage leichten Arreſt zudiktiert . Ich erfahre
das Furchtbare erſt am andern Morgen , als er
ſchon im Arreſtlokal ſitzt . „ Warum iſt er einge⸗
ſperrt ? “ fragte ich entſetzt die Großmutter . —
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Was weiß ich “, ſagte ſie ungerührt , „er ſoll
etwas nicht recht geputzt haben . Geſchieht ihm
recht , ein rechter Soldat muß alles in Ordnung
haben . Den ganzen Tag pfeift er im Haus
herum wie ein Zeiſig . “

Auf meine Seele fällt eine Zentnerlaſt . Er
ſoll etwas nicht recht geputzt haben . Am Ende
waren ' s ſeine Knöpfe ? Meine Knöpfes Ich aß
nicht und trank nichts mehr vor übergroßem
Kummer . Die Großmutter legte mich für krank
ins Bett , und ich weinte mich in den Schlaf .
Und die Nacht kam , die finſtere , und mein Sol⸗
dat war eingeſperrt , die ganze Nacht . Und am
andern Tage war er als noch eingeſperrt . Es
litt mich nicht daheim . Ich ging vors Haus und
fragte einen Soldaten , wo meiner eingeſperrt
wäre . „ Im Rathaus muß er brummen bei
Waſſer und Brot “ , ſagte er lachend . O Gott ,
bei Waſſer und Brot , er wird verhungern und
ich bin ſchuld . Dabei haben wir daheim die

guten , guten Faſtnachtsküchlein , eine ganze
Backſchüſſel voll . Ich ſtehe an der Kirchen⸗
mauer und beiße an meinem Schurzzipfel herum .
Schreckliche Sorgen habe ich und muß immerzu
denken , wie ich helfen könnte , ich mit meinem
böſen Gewiſſen . Nachher ſtelle ich mich bei der

Großmutter ein und bettle um Faſtnachtsküch⸗
lein . Ich kriege zwei und ſchiebe ſie dicht zuſam⸗
men in mein Rocktäſchl . Bin aber bald drauf
wieder da und hab wieder Hunger . Ich krieg
noch einmal zwei , aber ein bißl mißtrauiſch iſt
die Großmutter doch . „ Wem teilſt ſie wieder
aus auf der Gaſſ ' , hm ? “ Ich lächle ſie nur an
und ziehe eiligſt ab . Das eine kommt ins linke

Schürzentäſchl , drauf das Taſchentüchl mit dem

Rotkäppchen , das andere ins rechte und die

Hand darauf . Die

Küchlein wollen

nämlich oben he⸗
rausgucken . Alſo
ausgerüſtet gehe
ich zum Rathaus .
Da wo die böſen
Buben auf der
Steinbank ſtehen
und zum Fenſter
hineinſchauen , da
drin ſind die ein⸗

geſperrten Solda⸗
ten . Ein Bub , den

ich anflehe , lüpft
mich hinauf auf
den Fenſterſims .
Eine Menge Sol⸗
daten ſtehen drin ,
in der Ecke iſt
Stroh aufgeſchüt⸗
tet . Ganz hinten
entdecke ich meinen .
Er lebt noch . Ich
klopfe mit den Fäu⸗ als ich ihm die Küchlein aus allen Taſchen herausoperiere .

ſten ans Fenſter . Alle Soldaten ſchauen her , auch
meiner , der lacht ein wenig . Aber er kommt nicht
her , ſo ſehr ich auch rufe und winke . Die Buben
haben die Schwere der Situation ſchon erfaßt und

helfen mir am Fenſter trommeln . Jetzt kommt ein
anderer zur Türe herein , ein hocher ſcheint es mir ,
denn alle Buben tauchen unter , ich ſitze noch allein
auf dem Fenſterſims . Drinnen ſteht einer der Sol⸗
daten ſtramm vor dem „ Hochen “ und gibt Rede
und Antwort . Aber was geht das mich an ,
was die zu reden haben , ich muß doch meinem
Soldaten die Faſtnachtsküchlein hineinreichen
und klopfe wieder an die Scheiben . Da kommt
der Offizier ſelber her und öffnet das Fenſter .
„ Was willſt du , Kleine ? “ — „ Mein Soldat iſt
eingeſperrt , dem will ich etwas zu eſſen brin⸗
gen “ , und ich deute auf die prall gefüllten Täſch⸗
lein . Da muß der Geſtrenge lachen und lüpft
mich hinein ins Arreſtlokal . „Bring ' s ihm . “
Ganz verlegen wird mein Soldat , als ich ihm
die Küchlein aus allen Taſchen herausoperiere .
Aber dann ziehe ich ihn ganz zu mir herunter
und deute auf den Offizier und frage : „ Hat der
dich eingeſperrt ? “ Da nickt er nur . „ Wege de
Knöpf ? “ Er nickt noch einmal . Ich muß erſt
einmal ſchlucken und bekomme ganz heiße Bak⸗
ken . „ Ich hab ſie dir geputzt , wo du fort warſt . “
— „ Ich hab mir ' s gedacht “, ſagt er und wie
mir ſcheint , traurig , o ſo traurig . Daß mir ein
bitterer Strom von Tränen übers Geſicht
ſpringt . Laut aufweinend gehe ich zu dem Offi⸗
zier und hebe ihn an ſeiner Koppel und bettle ,
weine , ſchreie : „ Laß ihn doch raus , ich hab doch
die Knöpf geputzt ! “ Der hat mich auf den Arm

genommen , mir mit dem Rotkäppchentaſchentuch
die Tränen abgewiſcht und getröſtet : „ So ſei

nun wieder ſtill ,
du kriegſt ihn wie⸗

der , du darfſt aber
nie mehr Solda⸗

tenknöpfe putzen ,
geltl “ Dann ſtellte
er mich vor die Tü⸗
re in den Gang und

ich ſeh ' eine Weile

zu, wie da ein Sol⸗
dat mit einem Ge⸗

wehr immer ſtill⸗
ſtehen mußte , und
auf einmal kommt
meiner heraus . Ich
nehme ihn bei der

Hand und bringe
ihn der Großmut⸗
ter . Aber noch
nachts im Bett

gibts ' mir ganze
Stöße von den vie⸗
len Tränen , die

mich dieſer ſchwere
Tag gekoſtet hat .
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